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Sicherheit // bfu

Verbesserte Motorik -
weniger Unfälle?

Kindergarten // Wenn Kinder im Vorschulalter gezielt motorisch gefördert werden, verunfallen sie weit
weniger als ihre Altersgenossen - diese These versuchte eine Studie aus Griechenland zu beweisen.

Janina Sakobielski

Unfälle während der Kindheit sind überall

in der Welt eine häufige Todesursache

und sehr oft verantwortlich für Behinderungen.

Die Frage, ob sich Unfälle durch

die gezielte Förderung der koordinativen

Fähigkeiten vermindern lassen, stand darum

im Zentrum einer Untersuchung, an

der 146 Kinder im Alter von vier bis sechs

Jahren beteiligt waren (Kambas 2004). Das

Forscherteam teilte die Kinder in eine so

genannte Interventionsgruppe ein, mit der
während sieben Monaten ein zusätzliches

Bewegungsangebot durchgeführt wurde.

Verglichen wurde sie mit einer ungefähr
gleich grossen Kontrollgruppe, die dieses

Programm nicht absolvierte. Zusätzlich

erfassten die Wissenschaftler alle Unfälle
über diese Zeitspanne- und kamen zu

interessanten Ergebnissen.

Schuld sind motorische Defizite
Dabei stellte sich heraus, dass Kinder im

Alter von vier bis sechs Jahren sehr ähnlich

verunfallen. Ein pikantes Detail: Jungen waren

doppelt so häufig in Unfälle verwickelt
als Mädchen. Sturzunfälle beim Spielen im

Kindergarten standen mit 61 Prozent

eindeutig an der Spitze. Mit einem Anteil von

57 Prozent kamen Kopfverletzungen am

häufigsten vor. Es folgten Verletzungen der

oberen Extremitäten mit 23 Prozent und der

unteren Extremitäten mit 11 Prozent. Laut

der Studie geschehen über 50 Prozent der

Unfälle innerhalb des Kindergartengebäudes.

Die Mehrheit der Unfälle ereignete sich

bei alltäglichen Beschäftigungen wie Laufen

(22 Prozent), Spielen an Geräten (22 Prozent)

oderSpielen allgemein (20 Prozent).

Als wegweisende Erkenntnis stellte sich

aber heraus, dass hinsichtlich der Unfall¬

ursache die motorischen Defizite eine
entscheidende Rolle spielten: 77 Prozent der

Unfälle Hessen sich darauf zurückführen.

Deutliche Verbesserung
Eine der Grundannahmen war, dass sich der

motorische Entwicklungsstand der Kinder

durch das Übungsprogramm verbessern

lässt. Sowohl zwischen den Gruppen als auch

innerhalb der einzelnen Gruppen konnten

signifikante Unterschiede herausgearbeitet
werden. Während der Vergleich der ersten

und letzten Beurteilung bei der Interventionsgruppe

(IG) eine enorme Verbesserung zeigte,

war bei der Kontrollgruppe (KG) nur eine

geringfügige Verbesserung zu verzeichnen.

Zur Überprüfung der Dauerhaftigkeit der

motorischen Förderung wurden beide Gruppen

vierMonate nach Abschlussdes Projektes

nochmalsgetestet.Dabeikonntefestgestellt
werden, dass sich die Leistung der Kinder seit

der letzten Messung nicht verändert hat.

Die wichtigste Fragestellung aber war:
Lassen sich durch motorische Förderung
die Unfallzahlen senken? Wie Abbildung i
zeigt, nahmen die Unfallzahlen der IG deutlich

ab, während in der KG die Unfallzahlen
im gleichen Zeitraum leicht,statistisch aber

nicht signifikant, anstiegen. Das Ziel des

Programms war die Förderung jener Kinder,

die bereits motorische Defizite aufwiesen.
Die Ergebnisse zeigten, dass gerade diese

Kindervom Programm profitiert haben.

Abbildung 2 legt dar, dass die Unfallzahlen
besonders bei motorisch schwachen Kindern,
dieam Programmteilnahmen,sanken.

Kontinuität ist notwendig
Motorische Defizite spielen also bei Unfällen

häufig eine wichtige Rolle. Es wird an¬

genommen, dass alltägliche Bewegungen
dadurch missglücken und zu einem Unfall
führen und dass die motorischen Fähigkeiten

der betreffenden Kinderfürdie Dynamik
der Bewegung zu gering sind.Es scheint sich

ein Teufelskreis einzustellen: Bei Kindern,
die Bewegungsanforderungen vermeiden,
nimmt die Bewegungsunsicherheit zu, als

Ergebnis ist eine Schwächung der gesamten

Motorik zu beobachten. Diese führt
offensichtlich zu einer prozentualen
Steigerung des Unfallgeschehens.

Bewegungsförderung ist ein wirksames
Mittel zur Unfallverhütung. Es scheint
zudem sinnvoll,gezielte Bewegungsprogramme

im Kindergarten nicht nur phasenweise,

sondern kontinuierlich anzubieten. Nur
dadurch scheint es möglich, das einmal
erreichte motorische Niveau zu halten und

Rückschritte zu vermeiden. //
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Spannende Details

Bewegungsangebot: Das zusätzliche Bewegungsangebot umfasste

60 Übungseinheiten und wurde zweimal pro Woche während je 45 Minuten

durchgeführt. Zum einen stand die Schulung der koordinativen Fähigkeiten mit

Differenzierung, Reaktionsfähigkeit, Gleichgewichtsfähigkeit, Orientierungsfähigkeit

und Rhythmisierungsfähigkeit im Zentrum. Zum anderen wurden
motorische Fähigkeiten wie Werfen, Fangen, Springen und Schlagen geschult.
Test: Während sieben Monaten absolvierte die Interventionsgruppe (IG) sieben

Mal einen Motoriktest, der 18 koordinative Aufgaben wie beispielsweise den

Hampelmannsprung, mit den Zehen einTuch aufgreifen,balancieren rückwärts

oder Streichhölzer einsammeln umfasste. Die Kontrollgruppe (KG) absolvierte
denselben Test fünf Mal. Zur Überprüfung der Dauerhaftigkeit wurden beide

Gruppen vier Monate später nochmals getestet.
Unfallgeschehen:Mithilfe eines Fragebogens,derdie Personalien derverunfall-
ten Person, den Zeitpunkt des Unfalls, die Unfallart, die verletzten Körperteile
und die Art der Verletzungen, die Unfallschwere, den Unfallort, die Tätigkeit vor
dem Unfall, den Unfallablauf und die Unfallursache registrierte, konnte ein

genaues Bild des Unfallgeschehens über diese Zeit gezeichnet werden. //

10 Abb.l: Die Unfallzahlen der Interventions¬

gruppe sanken deutlich, während in der

Kontrollgruppe die Unfallzahlen im gleichen
Zeitraum leicht, statistisch aber nicht
signifikant anstiegen.

vorProgrammbeginn
während Programm
nach Programmende

Interventions- Kontrollgruppe
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Abb. 2: Motorisch schwache Kinder,
die Prozentual häufiger in Unfälle verwickelt
waren, profitierten mehr vom Programm.
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Mehr Erkenntnisse erwünscht

Im Schweizer Alltag ereignen sich jährlich rund

300000 Sturzunfälle, 1070 führen zum Tod. Wie viele

dieser Freizeitunfälle und der daraus entstehenden
volkswirtschaftlichen Kosten liessen sich durch
qualitatives und lebenslanges Bewegen verhindern? Ist

diese Reduktion signifikant grösser als die vermuteten
zusätzlichen Unfälle und Kosten,die durch mehr Bewe-

gungzu erwarten sind? Wie ist die «Depotwirkung» von

guter Motorik im Kindesalter? Wirkt diese bis ins hohe

Alter unfallreduzierend? Was wäre, wenn sich herausstellen

würde, dass sich ein grosser Anteil von
Freizeitunfällen durch bessere motorische Kompetenzen der

Opfer verhindern Nesse?

Fragen, auf die uns die Wissenschaft bisher keine

schlüssigen Antworten liefern kann. Die Meinung der

Bewegungsförderer ist klar. Sie würden wohl die Hand

ins Feuer legen für die Aussage: «Gute Motorik reduziert

das Unfallrisiko im Alltag nachhaltig.» Die
wissenschaftliche Beantwortung dieser Fragen ist auch für
die Unfallverhütung von grosser Bedeutung. Sollte sich

die Einschätzung der Bewegungsförderer bestätigen,
wird sich die Schweizerische Beratungsstelle für
Unfallverhütung bfu in Zukunft noch akzentuierter in der

Bewegungsförderung einbringen. Dank ihres Wissens

und ihrer Kompetenz kann sie einen wertvollen Beitrag
dazu leisten, damit sich die Menschen nicht nur mehr,

sondern auch sicherer bewegen.
Die bfu anerkennt die Arbeit von Kambas et al. als

wichtigen Beitrag in dieser Diskussion. Für die

Durchführung einer qualitativen, wissenschaftlichen Kriterien

genügenden Studie zu oben formulierten Fragen

wäre jedoch eine deutlich grössere Probandengruppe

nötig. Deshalb scheint ein solches Projekt zurzeit in der
Schweiz kaum realisierbar.

Die bfu ist auf der Suche nach Erkenntnissen und

Erfahrungen zum Thema. Sie sucht daher den intensiven

Dialog mit Experten aus den Bereichen Bewegungser-
ziehung,Gesundheitsförderung,Sport und Medizin. Ein

breit abgestützter Expertenkonsens zu den positiven
Effekten verbesserter Motorik auf das Unfallrisiko hätte

Signalwirkung. In der politischen Überzeugungsarbeit
zu Gunsten verstärkter Bewegungsförderung könnte

dann nämlich so argumentiert werden: «Regelmässige

körperliche Aktivität reduziert das Risiko für weit
verbreitete Krankheiten und für Unfälle im Alltag. Der

volkswirtschaftliche Nutzen von Bewegung und Sport
ist dadurch doppelt gegeben.» II

> Frank Hofer

F.Hofer@bfu.ch
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